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Ernst und feierlich rauschten heute Preußens Fahnen
von den ragenden Zinnen des stattlichen Doppelbaues der
preußischen Parlamente , des Abgeordnetenhauses und des
Herrenhauses . Sie rauschten in regentrüver Luft. Hoch-
aufgerichtet aber, geflaggten Herzens, kamen die gewählten
und die berufenen Vertreter des preußischen Volkes heran¬
gezogen, heute, am Geburtstag der Kaiserin, zugleich dem
höchsten denkwürdigen Tage preußischer Parlaments¬
geschichte. Was an dem beispiellosen, unvergeßlichen
i.  August dieses Jahres vom Reichstag in lodernder vater¬
ländischer Begeisterung, in jauchzender Kampfbereitschaft
beschlossen wurde, das sollte heute für Preußen in ent¬
sprechender Weise besiegelt werden. Damals 5 Milliarden
Mark, heute 1?4 Milliarden Mark Kricgskreditc, in der
Form eines Nachtragsetats angcforöert und einmütiger,
glatter Genehmigung gewiß. Damals angesichts einer voll¬
kommen umschleierten Zukunft , in die nur der Sonnenblick
deutscher Kriegszuversicht  hineinguckte , heute im
Hinblick auf eine Reihe großer Erfolge  der deutschen
Waffen, in der Stunde eines Höhepunktes des ungeheuren
Völkerringens . Wo ist das Volk, das sich solch heroischer Er¬
eignisse in seiner Geschichte rühmen kann?

Auch die hatten heute in ihren Herzen geflaggt, die sich
Kopf an Kopf auf der Tribüne  drängten . Unter ihnen
wie auch unter den Parlamentariern im Sitzungssaal fehlte
es anderseits nicht an Merkmalen stiller Trauer . Der Hel¬
tentod, den viele deutsche Männer und Jünglinge im
Schlachtensturm schon gestorben sind, gab der außerordent¬
lichen parlamentarischen Szene einen ergreifenden
und erschütternden Unterton,  und die Lücken
unten in den Bänken der Abgeordneten, wie sprachen sic
vernehmlich von der „Bereitschaft deutscher soldatischer
Pflichterfüllung bis zum Acußersten", nach des Kiautschou-
Gouverneurs Meyer - Waldeck  unsterblich gewordenem
Wort auch ein preußischer Parlamentarier ! Zum reich¬
lich siebenten Teile stehen die Mitglieder der zweiten Kam¬
mer, in ansehnlicher Zahl die der ersten Kammer vor dem
Feind, und etliche schon opferten Leben oder Gesundheit
dem Vaterland . So der nationalliberale Abg. Hasen-
r l e v e r, der in Frankreich fiel, der freikonservative Abg.
Breöt,  der mit verbundenem Kopf der heutigen Sitzung
beiwohnte, im Osten, u. a. Des schlachtbewührten Mannes
schönste Zier , das Kreuz von Eisen, hat bereits auf der
Brust mehrerer Parlamentarier eine Statt gefunden. Heute
tragen es mehrere der Anwesenden, und gewiß werden noch
weitere des eisernen Schmuckes teilhaftig werden. In
Friedens - und Kriegstaten gleich bewährt, ist es der größte
Stolz deutscher Volksvertreter.

Wie geheiligter Geist unverrrückbarer Freiheitsgefühle
und stolzen Sicherheitsbewußtseins lag es über dem
drückend vollen Saal , als der Präsident Graf Schwerin-
Löwitz erschien. Das Händedrücken, die Begrüßungen , die
belebten Unterhaltungen — alles wurde abgebrochen, wie
auf einen Zauberschlag, als die präsidiale Glocke erklang.
DeutscherOrdnungssinn, der sich imKleinen und Großen, drin¬
nen im Parlamentssaal wie draußen in Feindesland beim
Eisenhagel und in unendlicher Mühsal nie verleugnet ! Im
übrigen verfuhr Graf Schwcrin-Löwitz fürs erste ganz ge¬
schäftsmäßig: die Glückwünsche zu Hoffamilienfesten, die
Mitteilung von dem Tob zweier M/itgliedcr des Hauses,
das ging in ruhigem Gleichmaß von statten, wenn auch ein¬
drucksvoll, vor der imponierenden Masse der vor ihren
Plätzen stehenden Abgeordneten. Als aber der Vertreter
des Ministerpräsidenten, Staatssekretär Delbrück, das Wort
erhielt , ging cs wie ein Ruck durch die Versammlung.
Staatssekretär Delbrück brachte zunächst vor seiner Begrün¬
dung der Notstandsvorlagcn in der Tat etwas' Besonderes:
den königlichen Gruß aus dem Hauptquar¬
tier an bas Parlament mit dem Wunsch besten
Fortganges der gesetzgeberischen Notstands-
grb eiten.  Donnernder Beifall begleitete die Worte.
Herr Delbrück brachte aber auch nach der sachlichen Be¬
gründung , in der der hilfsbedürftigen Ostpreußen beson¬
ders gedacht worden war , etwas Erlesenes : bas Bekennt¬
nis , daß im Vaterland ungeahnte Kräfte  unter dem
eisernen Druck der waffenklirrendcn Seit frejgemacht wor¬
den sind, daß wir die Mittel und den Willen haben, durch¬
zuhalten bis zu dem für uns siegreichen Ende, daß wir das

Schwert nicht eher aus der Hand legen werden, bis ein für
uns unbedingt gesicherter Frieden erobert ist. Wie klir¬
render Klang auf Stahl öurchschnitt bei diesen Worten ein¬
mütiges Bravo die Luft, untermischt mit langanhaltendem
Händeklatschen.

Unsere Gegner wissen nun , woran sie sind! Das genügt!
Das Haus war selbstverständlich einmütig in der Ge¬

nehmigung der Kriegskredite von 154 Milliarden Mark,
und dieser außerordentlichen Tat geschah auch dadurch kein
Abbruch, daß als einziger Debatteredner der sozialdemo¬
kratische Abgeordnete Hirsch besondere Wünsche für die Ver¬
wendung der bereitzustellenden Staatsmittel zugunsten
namentlich der Arbeitslosen äußerte.

Präsident Graf Schwcrin-Löwitz kam in seiner Schluß¬
rede kurz und taktvoll auf den Standpunkt des Abgeord¬
neten Hirsch zurück. Dann aber schritt Graf Schwcrin-
Löwitz aus . So hatte man ihn wohl noch nie gesehen, in
dieser edlen Form , in dieser vaterländischen Begeisterung,
aus der cs herausklang , was alle deutschen Herzen in
dieser großen Zeit in der Tiefe bewegt, in der opferreichsten
und schmerzerfülltenZeit , die miterlebt zu haben sich wohl
jeder glücklich schätze! Der Präsident steigerte noch die Kraft
seiner Worte in der Schilderung dessen, was wir diesem
Krieg zu danken haben werden, insbesondere aber in seinen
ergreifenden Daukesworten an Gott, an unsere unver¬
gleichlichen, todesmutigen Truppen und an unsere glän¬
zende Hceresführung.

Alles wahrhaft Große ist einfach! Die heutige Land¬
tagssitzung, auch die sich anschließende des Herrenhauses,
waren dessen geradezu klassischer Beweis!

Im Herrenhaus sah man übrigens auch einen seltenen
Gast: Sen früheren Reichskanzler Fürsten v. Bülow.
Der Herrenhauspräsident v. Wcdel-Piesdorf verstand es
meisterhaft in seiner Schlußrede, die Worte des Grafen
Schwcrin-Löwitz zu ergänzen. Mit Stolz pries er die Ver¬
dienste eines Mitgliedes der ersten Kammer, des Bezwin¬
gers von Antwerpen, Generals v. Beseler. Altpreußische
Schlichtheit, durchflutet von heißem Baterlandsgcfühl , das
waren die Kennzeichen und der Niederschlag der sehr kur¬
zen Herrenhaussitzung, in der wiederum Staatssekretär
Delbrück die Regierungsvorlage mit einigen Worten wie
in der zweiten Kammer begründete. Die einstimmige An¬
nahme mar selbstverständlich.

Möge das brausende Hurra beider Parlamente auf
unsere unvergleichlicheWehrmacht zu Land und zu Wasser
den tapferen Schützern des Vaterlandes ehrlicher Dank sein
für ihre allezeit leuchtenden Ruhmestaten , und anspornen
zu weiteren, damit bald wieder des Friedens holde Saaten
aus blutgedüngtem Boden sprießen.

Die gemeinsame Schlußsitzung der beiden Parlamente
dauerte nur einige Minuten . Man schied erhobenen Ge¬
fühls mit Händedruck und festem Manneswort . Der Tag
hat aller Welt gezeigt: Deutschlands Sicgcswillc ist wie
Erz, und der Trauerkranz auf dem Platz des gefallenen
Abgeordneten Hasenclever das Sinnbild todesmutiger
Mannestreue ! Wir zerschmettern die Haß- und Neib-
gcsellen, wir , von Gottes Gnaden das deutsche
Volk ! _

Serrenöaus.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

ub. Berlin , 22. Okt.
Das Haus ist stark besetzt. Auch Fürst Bülow  ist er¬

schienen.
Alterspräsident Graf Wedel - Piesdorf  eröffnet

die Sitzung mit einem Nachruf auf die seit der letzten
Tagung verschiedenen Mitglieder.

'Auf der Tagesordnung stehen die K r i e g s v o r l a g c n.
Stellvertretender Ministerpräsident Delbrück  be¬

gründet die Vorlage in derselben Form wie im Abgeord¬
netenhause. Seine Ausführungen werden mit lebhaftem
Beifall ausgenommen.

Auf Antrag des Freiherrn v. R i cht h o f e n gelangen
alle Vorlagen ohne Aussprache zusammengefaßt zur An¬
nahme.

Mermösldent Gras Weder-Plesvors:
Noch nie ist das Herrenhaus in so schwerer Zeit zu¬

sammengetreten. (Die Mitglieder erheben sich von ihren
Plätzen.) Das deutsche Volk ist eines der friedfertigsten auf
Erden. Der Krieg hat eine Wirkung geäußert, auf die wir
mit Stolz zurückblicken. Das deutsche Volk hat sich wie ein
Mann erhoben. Es hat allen Parteihader von sich geworfen.
Mit besonderer Freude erfüllt es uns , daß der ruhmreiche
Ueberwinder Antwerpens ein Mitglied des Herrenhauses
ist. (Beifall.) Mit Gottes Hilfe werden wir einen Sieg

erringen , der uns Deutsche vor künftigen Ueberfällen
sichert. Der Alterspräsident schließt mit einem dreimaligen,
begeistert aufgenommcnen Hoch auf den Kaiser , das
Heerunddie Marine.

Stellvertretender Ministerpräsident Delbrück  ver¬
liest darauf die königliche Verordnung , wonach der Land-
tag bis zum 6. Februar nächsten Jahres vertagt
wird.

Wm !Mtei» >IS.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung".)

ub. Berlin . 22. Okt.
Das Haus ist voll besetzt, die Tribünen sind überfüllt.

Etwa dreißig Abgeordnete sind in Uniform  erschienen;
viele schmückt das Eiserne Kreuz.  Den Platz des ge¬
fallenen nationalliberalen Abgeordneten Hasenclever
ziert ein immergrüner Kranz mit weißen Chrysanthemen
und schwarzer Schleife.

Am Ministerttsch: D e l b r ü ck, B e se l e r , L e n tze ma.
Präsident Graf v. S chw e r i n - L ö w i tz erhält die Er¬

mächtigung, der Kaiserin zu ihrem heutigen Geburtstage
die Glückwünsche des Hauses auszusprechen. Aus Anlaß
der Ermordung des Erzherzogs Franz Ferdinand und
seiner Gemahlin hat der Präsident dem österreichischen Bot¬
schafter das tiefe Beileid des Hauses zum Ausdruck gebracht.
Bon dem Heldentod des Abgeordneten Hasenclever sagt
der Präsident, er werde alle Abgeordneten mit besondere
inniger Teilnahme erfüllen. Außerdem hat das Haus den
Tod des Abg. Bauer  lDelitzsch, kons.) zu beklagen.

Zum Gedächtnis der Verstorbenen erheben sich die An¬
wesenden von den Plätzen.

Zur Beratung steht die Kriegsvorlage,
Zur Begründung führt

ötemertretenver MlMervrMelit Zelbrillk
aus : Haß und Mißgunst unserer Nachbarn haben unser
Vaterland in einen Krieg um Sein oder Nichtsein ver¬
wickelt. Der Kaiser befindet sich inmitten seiner siegreich
fechtenden Truppen . Er läßt dem Haus durch mich die herz¬
lichsten Grüße übermiteln . Mit lebhaftem Interesse ver¬
folgt der Kaiser und König alle Arbeiten, die darauf ge¬
richtet sind, die Wunden des Krieges zu heilen. Diesem
Zweck dienen die Ihnen vorliegenden Gesetzesvorlagen,
durch die ein Kredit von 154 Milliarden Mark  gefor¬
dert wird. Mit diesen Mitteln sollen die Lücken gefüllt
werden, die der Krieg in den Einnahmen des Staates ver¬
ursacht hat und weiter verursachen wird. Weiter gilt es,
der Arbeitslosigkeit  zu steuern. Hierfür kommen
in erster Linie,staatliche NotstandSavbeiten in Betracht. Sic
sollen vor allem auf dem Gebiete der Eisenbahnverwaltung,
der Bauverwaltung und der landwirtschaftlichen Verwal¬
tung vorgenommen werden. Soweit es sich dabei um Ar¬
beiten , handelt, bei denen einheimische Arbeiter nicht be¬
schäftigt werden können, werden bei ihnen die K r i e g s -
gefangenen  zweckentsprechende Verwendung finden
können. Ferner sind erhebliche Aufwendungen notwendig
geworden zur Fürsorge für die staatlichen Löhne Angestell¬
ter und zu Maßnahmen für die Erleichterung der Er¬
nährung . Das Wichtigste aber ist eine umsünglichcH i l s s -
aktiou für unsere schwer he im gesuchte Pro¬
vinz O stp r c n tze n und Teile von  W e stv r e u ß e n.
Dazu sind Beträge bis zu 4M Millionen Mark erforderlich.
Es ist unsere Pflicht, das Land in allen seinen Hilfskräften
lcistunqsfähig zu erhalten , 'während draußen unsere Heere
kämpfen und bluten . Ein jeder weiß, daß wir die Waffen
nicht eher aus der Hand legen dürfen, als bis wir einen
Sieg erkämpft haben, der uns einen dauernden Frieden
sichert. (Donnernder , lang anhaltender Beifall.1 Jeder
weiß aber auch, daß wir die Kraft und die Mittel
haben , durchz uh alten , vis dieser Sieg unser
ist . sErneuter , stürmischer Beifall.) , , ,

Abg. Hirsch - Berlin (Soz.) gibt namens der sozial-
demokratisckien Fraktion die Erklärung ab, daß sie eine
KommissionZbcrntung gewünscht hätten, um die Vorlage
in verschiedenen Punkten zu verbessern und genaue Richt¬
linien für die Verwendung der Mittel festzulegen. Unter
den Notstandsarbeiteu fehlt der Ausbau des Mittelland¬
kanals . Die F a m i l i e n n n t e r stü tzu n g e n der Kriegs¬
teilnehmer seien nicht ausreichend. Man hätte bei dieser
Gelegenheit auch alle Ausnahmegesetze beseitigen sollen,
vor allem das unerträgliche D r e i kl a sse n w a h l r c cht
durch das allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahl¬
recht ersetzen sollen. Wir stimmen den Vorlagen trotzdem
zu tu der Hoffnung, daß unsere Wünsche die weitestgehende
Berücksichtigung finden. Wir wünschen, daß dieser entsetz¬
liche Krieg zu einem baldigen, sicheren Frieden zwischen
dem deutschen Volke und der ganzen Menschheit führen
möge. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Da weitere Wortmeldungen nicht Vorlagen, wirb die
Vorlage

einstimmig unter großem Beifall in allen drei Lesungen
angenommen.

Prösldeitt Gras SWerin-Löwitz:
Ich stelle mit großer Freude fest, daß diese bedeutende

Vorlage so rasch, so glatt und einmütig verabschiedet wor¬
den ist. Tauienüc von notleidenden Staatsbürgern werden
hieraus neue Hoffnungen und neue Zuversicht
gewinnen. (Lebhafter Beifall.) Die Zeit, in der wir leben»
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Ist so groß, herrlich und hehr, daß jeder von uns sich glück¬
lich preisen darf, sie miterleben zu können.. Dieser Krieg
wird der Welt von neuem zeigen, welche unüberwindliche
Macht auch gegen eine Welt voll Feinde einem Volke voller
Einigkeit innewohnt in dem Bewußtsein, für eine gerechte
Sache zu kämpfen. Unser Volk ist mit seinem Kaiser und
König einig in dem unbeugsamen Willen, in diesem Kriege
durchznhalten bis zur vollen Erreichung seines Zieles.
(Stürmischer Beifall.) Wir werden stärker als zuvor aus
diesem Kriege hervorgchen für die Erfüllung der großen
Kulturmission des deutschen Volkes unter den Völkern der
Erde. Ein tiefer, unermeßlicher Dank erfüllt unser Volk in
erster Linie gegen Gott, den Herrn der Heerscharen, der
unserer Fahnen bis daher den Sieg verliehen hat. Diesen
Dank zollen wir auch unserer glänzenden Heerführung , mit
unserem Kaiser an der Spitze, und vor allem unserem
Heere. (Stürmischer Beifall .)

Die Sitzung wird geschlossen. Schluß 8 Uhr.
-i-

Jn der gemeinsamen Schlußsitzung beider Häuser um
4 Uhr verlas Vizepräsident des Staatsministeriums Del¬
brück  nochmals die Vertagungsordrc , worauf Präsident
Graf Schwerin-Löwitz mit freundlichen Wünschen auf ein
frohes und gesundes Wiedersehen im nächsten Jahre die
Mitglieder entließ.

Schluß 4,06 Uhr.

Die preußische Kriegsvorlage.
Die dem Landtage zugegangenc Gesetzesvorlage besagt,

baß die Sunnne von 1Vz  Milliarden , die gefordert werden,
dazu dienen sollen, einmal die durch den Krieg hervor-
gerufcnen Ausfälle bei den Staatseinnahmen zu decken,
teils bedeutende mit dem Krieg zusammenüänaenöe Aus¬
gaben zu bestreiten. Zu diesem Zwecke sollen bis 1600 Mill.
Schatzanweisungcn  ausgegebcn werden. Einzel¬
heiten über die Verwendung werden in der Begründung
mitgeteilt und sind in mancher Hinsicht recht bemerkens¬
wert. Am angenehmsten dürften den schwer geprüften
Bewohnern O stp r e u ß e n s die Kunde klingen, daß über
ein Viertel des angeforöerten Betrages (bis zu 400 Mill.
Mark), bereitgestellt werden und daß man über diese
Summe erforderlichenfalls noch hinausgehen wird, sobald
die Höhe des in den vom Kriege heimgesuchten Gegenden
angerichteten Schadens sich übersehen lassen wird. Außer¬
dem wird erfreulicherweise zugcsichcrt, daß später Schad¬
los h a l t u n g in vollem Umfange  erfolgen soll.
In der Begründung über diese Fürsorge wird u. a. gesagt:
„Es handelt sich dabei darum, die Flüchtlinge, solange sie
an der Rückkehr nach der Heimat gehindert sind, mit Unter¬
kunft unö Unterhalt ztt versorgen, die Zurückkehrendenund
die trotz der russischen Invasion Zurückgebliebenen vor
»weiterem Elend, bas die Folge des Mangels an Unter¬
kommen und Nahrungsmittel sein würde, zu schützen, ihnen
zu helfen, ihren gestörten oder vernichteten Haus- und
Nahrungsstand wiederherzustellen, insbesondere der Land¬
wirtschaft und dem Gewerbe die Fortsetzung oder die
Wiedereinrichtung der Betriebe, soweit jeweilig erforder¬
lich, zu ermöglichen. Dazu wird u. a. die Beschaffung von
Nahrungsmitteln für Mensch und Vieh, von Baumateria¬
lien, die Besorgung von Saatgut , Zugvieh und künstlichem
Dünger , die Sicherung des noch vorhandenen Bestandes
an Zuchtstuten notig sein, außerdem werden je nach dem
Bedürfnis Beihilfen in Geld gezahlt werden müssen." Das
ist eine großzügige Politik , im Einklang stehend mit der
großen Zeit , die ein großes Geschlecht an uns aekunden hat.
Die durch den Krieg hervorgerufencn Maßnahmen zer¬
fallen nach der Begründung — die Fürsorge für Ostpreußen
porausgeschickt— noch in folgende Gruppen:

1. Fürsorge für die staatlichen Lohnangestellten.
2.  Entlastung leistungsfähiger Liefcrungsvcrbände bei

Zahlung der Reichsunterstützungen.
8. Notstandsarbeiten.
4. Erleichterung der Versorgung bestimmter Gebiete

mit Nahrungsmitteln.
5. Erhaltung des Viehbestandes.
6. Vermehrung der Nahrungs - und Futtermittel.
7. Einkauf von Nahrungsmitteln aus öffentlichenMitteln.
8. Förderung der Feldbestellung.
Mit all diesen Maßnahmen wird man durchaus ein¬

verstanden sein können, denn es steht außer Frage , daß
nicht wenige Schichten der Bevölkerung durch die Kriegs¬
lage so in Not geraten sind, daß es eine moralische Pflicht
des Staates ist, hier helfend einzugreifen. Insbesondere
wird man es begrüßen müssen, daß für die arbeitenden ‘

Klassen und die Landwirtschaft gesorgt werden soll. Not-
standsarbeitcn sind dringend zu wünschen, um der weit aus¬
gedehnten Arbeitslosigkeit 'und dem damit verbundenen
Elend cntgcgenzutreten; Staat und Kommune müssen hier¬
bei Hand in Hand gehen. Auch die Nahrunasmittelver-
sorgnng gewisser Gebiete wird man gern gutheißen wollen.
Alles in allem hält sich die Vorlage frei von Bürokratis¬
mus , sie erscheint den Bedürfnissen angepatzt, und Hoffent¬
lich wird ihre Ausführung sich in den gleichen Bahnen
bewegen. An der Zustimmung der Volksvertretung in
vollem Umfange wird cs nicht fehlen, geschieht es doch für
rine Nation , die alles daran setzt, das Vaterland zu ver¬
teidigen und ihm für später einen dauernden Frieden zu
sichern, unter dessen Schatten Handel und Wandel wieder
gewaltig emporvlühcn werden.

Unsere Meldung von dem Erscheinen eines unbekannten
Unterseebootes im Kattegat und der Beschießung des
dänischen Unterseebootes „Havmanden" mit Torpedos wird
vom Wolffschen Büro in nichtamtlicher Mitteilung be¬
stätigt. Ueber die Nationalität des angreifenöen Bootes
ist noch nichts bekannt geworden,' da aber Wolffs Büro
ermächtigt ist, folgendes zu erklären:

Wie wir von amtlicher  Seite erfahren, sind die
beiden Schüße nicht von einem d c n t sche n Fahrzeug
abgefenert worden,

kann cs sich nur um ein feindliches Boot handeln, also um
ein englisches oder russisches.

In Kopenhagen ist die Nervosität, die durch die An¬
gelegenheit hervorgerufen wurde, angeblich schon im
Schwinden begriffen. Von oben (wo man die Nationalität
wohl schon kennen wird) wird allerdings vorsichtig abge¬
wiegelt. „Man" ist im allgemeinen davon überzeugt, daß
es sich um einen reinen Zufall  handle , dem keine Be¬
deutung beigcmessen werden könne, welcher fremden Macht
auch das Fahrzeug gehören möge, das die beiden Schüsse
abgab. Wir müssen gestehen, daß es ein ganz sonderbarer
Zufall ist, der zwei scharfe Torpcdoschüsse gegen ein anderes
Boot abgcben läßt. Der erste Schutz war , so vorzüglich
gezielt, daß ein Zufall notwendig war , das dänische Boot
zu retten . Das Torpedo ging nämlich etwas zu tief und
mittschiffs unter dem Tauchboote durch. Das Regie¬
rungsorgan „Politiken " hebt hervor, daß. wenn je¬
mals aufgeklärt werde,  welcher Nationalität das
fremde Unterseeboot gewesen sei, das Ereignis sicher auf
die befriedigend ste Weise aus der Welt ge¬
schafft  werden würde. Das Blatt weist auch bei diesem
Anlaß auf die erfreuliche Tatsache hin, daß es Dänemark
gelungen fei, das freundschaftlichste Verhältnis zu allen
kriegführenden Mächten aufrechtzuerhalten.

*
Frankfurt , 22. Okt. (Tel. Ctr. Frkf.)

Wie „Aftcnposten" von ihrem Londoner Korresponden¬
ten gemeldet wird, behauptet die „Times " anläßlich der
Vernichtung des KreuzerS „Hawke", deutsche Unterseeboote
operierten von norwegischenFjorden aus , erhielten in den
Fjorden Proviant usw. Dies ist natürlich purer Schwindel.

Der Kampf um die Küste.
Kopenhagen, 22. Okt. (Tel. Ctr. Bin .)

Die „Politiken " erfährt aus London: Aus Sluis wird
über die Schlacht an der belgischen Küste mitgeteilt, daß die
Deutschen dabei sind, Laufgräben in den Dünen zwischen
O st ende und Mtödclkerk  anzulegen.

Der Rotterdamer Korrespondent der „Daily Mail"
meldet: Die Deutschen entfalten an der M a as große
Aktivität. Sie bessern mit Hilfe ihrer Gefangenen die
Forts von Lüttich und Namur aus.

Genf. 22. Okt. (Tel. Ctr. Bln .)
Gestern nachmittag sahen sich die Franzosen , um ihre

Positionen bei La Basföe und Warnoton,  in der
Umgebung von Lille zu halten, genötigt, Verstärkun¬
gen  von Süden heranzuziehen. Für heute sieht man er¬

neute Kämpfe zwischen La Basssc und Nieuport voraus,
doch hält man gleichzeitig Aktionen in der weiteren Um¬
gebung von Lille für wahrscheinlich. Terraingewinn hatten
die Verbündeten nirgends zu verzeichnen.

Mailand , 22. Okt. (Tel. Ctr . Bln .)
Amtlich wird aus Paris  vom 21. Okt. gemeldet:

Bericht von 3 Uhr nachmittags: Während des gestrigen
Tages war der Angriff des Feindes besonders heftig auf
Nieuport , Dixmuidcn und La BassSe. Immerhin wurden
sie von den Verbündeten überall mit äußerster Energie
zurückgewicsen. Anderwärts bietet die Lage keine be¬
merkenswerte Aendcrungen.

Czernowih von den Russen geräumt.
Budapest, 22. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Nach Vlättcrmcldungen sind die österreichisch-ungar¬
ischen Truppen , nachdem sie die Russen aus dem Sereth ver¬
trieben hatten, gegen C z e r n o w i tz vorgegangen. Die
Russen haben Czernowitz  verlassen und sind in nord¬
westlicher Richtung abgezogen.

*

Schlechte Nachrichten aus Serbien.
Sofia , 22. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Der Berichterstatter der Zeitung „Utro" meldet aus
Nisch, daß im Befinden des Königs Peter von Serbien eine
bedeutende Verschlimmerung eingetreten sei. Der König
leidet an Fieberphantasien. Die letzten Kriegsnachrichten
haben ihn sehr mitgenommen. Der Thronfolger-
Regent Alexander sei tödlich verwundet;  man
erwartet stündlich sein Ableben. Prinz Georg  ist von
seiner Verwundung , die er in der Schlacht von Krupana er¬
hielt, noch nicht wieder hergestellt.  Die Lage der
serbischen Armee soll ganz verzweifelt und hoffnungslos
sein. — Eine Bestätigung dieser scheinbar zu schwarz ge¬
färbten Nachrichten des Blattes „Utro" liegt bisher nicht vor.

*

Die Mobilisierung der Türkei.
Kopenhagen, 22. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)

Der hiesige türkische Generalkonsul gibt bekannt: Auf
Grund der allgemeinen Mobilisierung in der Türkei und
anläßlich der Annahme neuer Bestimmungen als Ergän¬
zung des Strafgesetzes werden die türkischen Untertanen
aufgefordert, sich umgehend beim türkischen Konsulat zu
melden, um sich mit den Bestimmungen bekannt zu machen.

„National Tidende" bemerkt dazu: Da diese Nachricht
offiziell ist, ist es also Tatsache, daß die Türkei die all¬
gemeine Mobilisierung angeorbnet hat.

Konstantinopcl, 22. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)
Durch kaiserlichen Erlaß wurde der verfassungsgemätz

auf den 14. November anberaumte Wieöerzusammentritt
des Parlaments mit Rücksicht auf den Krieg  um
einen Monat verschoben.

*

Wie man in Afghanistan Verräter straft:
Koustantinopel. 22. Okt. (Tel. Ctr. Frkrt .)

Der „Tanin " meldet: Im vorigen Jahre trat der hoch¬
gestellte Afghane Djil Handad Khan nach einer miß¬
lungenen Revolte gegen den Emir von Afghanistan nach
Indien über. Nach dem Ausbruch des europäischen Krieges
statteten die Engländer ihn mit reichlichen Waffen
und Geldmitteln  zum Zweck einer neuen Re¬
volte  gegen Afghanistan ans . Seinen aus sehr gläubigen
Muselmanen zusammengesetztenAnhängern entging aber
das Bestreben Djil Handads, nur Zwietracht zwischen den
Glaubensgenossen zu säen, nicht; sie verhafteten ihn
und lieferten ihn an den Emir  aus . Dieser ver¬
urteilte Djil zum Tode. Er wurde an die Oeffnung
einer Kanone gebunden und exekutiert.

*

Botha.
Amsterdam, 22. Okt. (Tel . Ctr. Frkf.)

Das Reuter -Bureau meldet aus Pretoria , daß in der
Wohnung des Generals Botha eine 'Fahnenweihe stattfand.

Der große Krieg.
Roman von Poths - Wegner.

(20. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Die Frage , ob es ohne Schädigung der deutschen Jntcr-

sessen möglich sein würde, dem militärischen Ehrgefühl einer
»Armee, die sich so gut geschlagen hatte, günstigere Beding¬
ungen als die festgesetzten zu gewähren, hatte Graf Bis¬
marck mit General Moltke schon am Abend vorher ein¬
gehend erwogen, nach pflichtgemäßer Erwägung waren je¬
doch beide zur Verneinung der Frage gelangt. So mußte
sder Kanzler das Verlangen ablehnen, indem er darauf hin-

daß diese rein militärische Frage zwischen dem Gene¬
ral von Moltke und dem General von Wimpffen zu erle¬
digen sei. Dagegen stellte er die Frage , ob der Kaiser zu
Friedensverhandlungen geneigt sei.

„Ich bin Gefangener und dazu nicht mehr in der Lage,"
^erklärte Napoleon, und auf die an ihn gestellte weitere
-Frage, durch wen die Staatsgewalt Frankreichs jetzt ver-
!treten werde, verwies er auf das in Paris befindliche
;©oum »«» «;«*. Darauf erhob er sich und bat Graf Bis¬
marck, die Unterredung im Freien fortzusetzen.

Auf einer Bank, die vor dem Häuschen stand, ließ er
jsich nieder und fragte : Wäre es nicht ,tunlich , die französische
Armee über die belgische Grenze gehen zu lassen, um sie
dort zu entwaffnen und zu internieren?

Graf Bismarck ging jedoch mit der Motivierung , es sei
hies eine rein militärische Frage , auf eine Besprechung
dieser Modalität nicht ein.

In dem Augenblick kam gerade General Moltke, der
dem König entgegenfuhr, vorüber und übernahm es, Seine
Majestät von den Wünschen Kaiser Napoleons in Kennt¬
nis zu setzen. Indessen, König Wlhelm bestimmte, daß die
vorgeschlagene Zusammenkunft in Frönois erst stattfinden
solle, wenn die Kapitulation von Sedan unterzeichnet sei.
>So wurde Napoleon einstweilen das nahegelegene und
!noch unbesetzte Schloß Bellevue zum Aufenthalte vorge¬
schlagen unö er von einer Ehreneskortc prciißischer Leiv-
kttrassiere dahin geleitet.

Inzwischen war General Wimpffen mit dem Chef des
französischen Generalstabs in Frönois angekommen, um
die Kapitulationsbeöingungen wieder aufzunehmen. Um
Lehn Mr MschieL.General »Moltke, und als Wimpffen durch

ihn erfuhr , daß der König erst nach abgeschlossener Kapitu¬
lation mit dem Kaiser Zusammentreffen wolle, machte er
keine weiteren Schwierigkeiten und Unterzeichnete den
Kapitulationsvertrag.

Die Bewilligung der Entlassung der Offiziere auf
Ehrenwort wurde mit lebhaftem Dank entgegengenommen.
Damit war der große Akt abgeschlossen. General Moltke
und Bismarck überbrachten ihn sofort dem König, der in¬
zwischen mit seinem ganzen Gefolge auf der Höhe von
Frönois eingetroffen war . Er befahl, das Schriftstück zu
verlesen. Lautlos hörten es die Versammelten an, aber der
Eindruck , den es bei allen hervorrief , war gewaltig. Noch
überwältigender aber wirkte der Kapitulationsabschluß
auf die Truppen . Von allen Seiten strömten sie hinzu, und
die Begeisterung, die sich von einem Truppenteil zum an¬
dern fortpflanzte, war unbeschreiblich. Das Hurrarufen
nahm kein Ende.

Bon Jubel umbraust, begab sich der König nun in Be¬
gleitung des Kronprinzen und einer bayerischen Ehren¬
wache zu der Unterredung mit Kaiser Napoleon nach Schloß
Bellevue.

Die Aussprache zwischen den beiden Monarchen dauerte
etwa eine halbe Stunde , nach deren Ablauf beide tief bewogt
von einander schieden.

Der König hatte dem gefangenen Kaiser zu seinem
künftigen Aufenthalte Schloß Wilhelmhöhe bei Kassel an-
geboten, was Napoleon dankbar angenommen. So reiste
er schon am 3. September über Belgien dahin ab und resi¬
dierte dort, bis er später ein Asyl in England fand.

König Wilhelm aber begab sich gleich nach der Unter¬
redung auf das Schlachtfeld zu den Truppen , die ihn mit
begeisterten Zurufen unö Freudejauchzen empfingen.
Solche freudigen Hurrarufe hatte er wohl noch nie gehört!
In dankbarer Liebe schlugen ihm alle Herzen entgegen,
jeder fühlte, daß dieser greise Hohenzollernfürst, der die
getrennt gewesenen deutschen Stämme wieder vereint , zu¬
treuer Waffenbrüderschaft verbunden und zusammengekit-
tit , der dem deutschen Namen wieder die ihm gebührende
Achtung in der Welt verschafft, und das deutsche Volk von
Sieg zu Sieg geführt, der berufene Lenker seiner Geschicke
sei, daß das Vaterland unter seinem Schutze einer gesich¬
erten großen Zukunft entgegengehen werde.
- Fünf Stunden dauerte der Umritt des Königs, und

erst um Mitternacht kehrte er in sein Hauptguartier in
Vcndresse zurück.

Am nächsten Tage fand dort eine große Festtafel statt,
bei der im Gegensatz zu sonst, wo immer die größte Ein¬
fachheit herrschte, zum erstenmale Champagner aufgetragen
wurde. „Wir müssen heute aus Dankbarkeit auf das Wohl
unserer braven Armee trinken," sprach der König in seiner
Anrede an die Versammelten der Tafelrunde . „Sie,
Kriegsminister von Roon. haben unser Schwert geschärft,
Sie , General von Moltke, haben es geleitet, und Sie , Graf
Bismarck, haben seit Jahren durch Leitung der Politik
Preußen auf seinen jetzigen Stand gebracht. Lassen Sie
uns also auf das Wohl der Armee, der drei von mir Ge¬
nannten und jedes Einzelnen unter den Anwesenden trin¬
ken, der nach Kräften an den bisherigen Erfolgen beige¬
tragen hat — —" Von sich selbst sprach er nicht ein Wort,
aber seine Feldherren , das Heer und das ganze deutsche
Volk wußten, was er geleistet hatte.

Mit Staunen hatte die Welt bisher diesen kurzen Feld¬
zug verfolgt und erst jetzt erkannt, daß die Deutschen, nicht,
wie sie geglaubt, ein Konglomerat aus sich gegenseitig
widerstrebenden Stämmen bilden, sondern ein einheitliches
mächtiges Volk find, das Achtung abzwang. Bei den
Deutschen selbst aber erwachte jetzt das Gefühl unbedingter
Zusammengehörigkeit und ein starkes Nationalbewußtsein,
das ihnen bisher gefehlt hatte. Politisch aber war der Er¬
folg nach dem Siege von Sedan noch größer. Zunächst
zogen sich die verschiedenen europäischen Staaten , die nur
auf den günstigen Augenblick gewartet hatten, sich zu
Gunsten Frankreichs in den Krieg einzumischen, nunmehr
scheu zurück, und als Thiers später im Aufträge der fran¬
zösischen Regierung eine Rundreise machte und die be¬
treffenden Staaten um ihre Intervention bat, fand er
taube Ohren.

Ferner hatte er den Sturz des französischen Kaiser¬
tums zur Folge, durch welchen Frankreich momentan noch
weiter geschwächt wurde, umsomehr, als an dessen Stelle
eine Regierung zur Herrschaft gelangte, die das Unglück
des Landes noch vergrößerte.

Die Aufgabe, welche der deutschen Heeresleitung nach
der Uebergabe von Sedan zufiel, war ungeheuer. Vor
allem mußte für über hunderttausend Mann ausgehunger¬
ter Gefangener, deren Auszug allein 86 Stunden jn AN^



Freitag , 23. Oktober 1914 Wiesbadener Zeitung

Das Eiserne Kreuz erhielt der Hauptmann und Korn-
pagniechef im Grenadierregiment König Friedrich Wil¬
helm IV. (1. Pomm.) Nr . 2, Stettin , Piktorin v. Keßler,
ein geborener Wiesbadener (jüngster Sohn des hier ver¬
storbenen Generalleutnants v. Kehler, der 1870 bei Sedan
die beiden Eisernen Kreuze 1. und 2. Klasse erhielt).

Das Eiserne Kreuz erhielt der Leutnant d. R. Bür¬
ger,  zurzeit verwundet im Vereinslazarett I . Sohn des
hier im Ruhestand lebenden Lazarett-Verwaltungsdirektors
a. D. Bürger , der den Feldzug 1870/71 beim 4. Garöe-Regt.
mitgemacht hat.

Mit dem Eisernen Kreuz wurde ausgezeichnetder Leut¬
nant und Adjutant Toebst  vom Jnf .-Regt. Graf Bülow
Nr . 55, Sohn des Majors z. D. Toebst in Wiesbaden.

Unteroffizier Fritz K n o chc, 2. Komp. Res.-Jnf .-Regt.
Nr. 80, erhielt das Eiserne Kreuz. Knoche ist Volksschul-
lehrer in Pissighofen (Kr. St . Goarshausen) und ein Sohn
von Herrn Lehrer N. Knoche in Oberbachheim.

Etwa 20 Beamte der Feldpost  sind , wie wir
erfahren, mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet worden,
da sie teils die ihnen anvertraute Post gegen feindliche
Angriffe tapfer verteidigt haben, teils die Postsachen durch
vom Feinde besetzte und gefährdete Gegenden hindurch
geleitet haben.

Die Frauen Transvaals hatten eine Fahne für Botha ge¬
stiftet. Der Bischof von Pretoria , ein Engländer , hielt da¬
bei eine Ansprache, ebenso der Pfarrer Dr . Bosman.
General Botha erinnerte in seiner Antwort an den
Widerstand , den er gegen den Präsidenten
Krüger geführt habe,  aber daß er, sobald der Krieg
einmal ausgebrochen war , sich mit Herz und Seele dem
Kampf anschloß, um seine Pflicht zu tun . Jetzt stehe man
wieder vor einer ähnlichen Lage)  er werde sein Wort
nicht brechen, was auch geschehe. Er werde jedoch alles tun,
um weiteres Blutvergießen zu verhüten.

Japans Festsetzung in der Südsee.
Wien, 22. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Zur Besetzung der deutschen Inselgruppen in Ozeanien
schreibt die „Neue Freie Presse": Als die erste deutsche Süd¬
seeinsel von den Japanern besetzt wurde, verkündete man
in Tokio, die Besitzergreifung sei nur aus militärischen
Gründen und nur vorübergehend erfolgt. Eine nunmehr
veröffentlichte Erklärung läßt aber die Besitzfrage völlig
im Dunkeln . Die Besetzung der drei Inselgruppen richtet
sich in erster Linie gar nicht gegen Deutschland, sondern
gegen die Vereinigten Staaten und Austra-
lien und damit gegen England.  Darin liegt das
Tragikomische in dem britisch-japanischen Bündnis , daß es
selbst in einem Falle, wo England Nutzen daraus zu ziehen
hofft, seine Spitze gegen dieses selbst richtet.

Englisch-japanischer Depeschenwechsel.
London, 22. Okt. (Nichtamtl. Wolff-Tel .)

Reuters Bureau meldet: M ar i n e m in i st er Chur¬
chill  richtete ein in herzlichen Ausdrücken gehaltenes Tele¬
gramm an den japanischen Marineminister , in dem er seine
Wertschätzungfür die Energie ausdrückt, mit der die ver¬
bündeten Truppen die Sache der Verbündeten stützen.

In dem Antworttelegramm  spricht der japa¬
nische  M a r i n e m i n i ste r die tiefe Genugtuung über
die vollkommene Harmonie aus , die zwischen den Flotten
der Verbündeten herrsche. Hieraus gehe Hervor, daß beide
das gleiche Ziel verfolgten, das beide bald erreichen würden.
Das entführte Unterseeboot nochin Ajaeeio

Rom. 22. Okt. (Tel. Ctr. Frkft .)
Nach der „Jdea Nazionale" verweigerte die französische

Regierung die Herausgabe des aus Spezia nach Ajaeeio

entflohenen Unterseebootes ohne vorausgegangenes Urteil
eines französischen Gerichtes. Dazu wäre eine Privatklage
der Fiat San Giorgio-Werft auf Herausgabe nötig. Wie
sich die italienische Regierung zur Sache stellt, teilt das
Blatt nicht mit. Von anderer Seite erfahre ich, daß der
Führer des Bootes Belloni den französischen Behörden
erklärte, er habe das von Rußland bestellte Schiff im Ein¬
verständnis mit der Fiat -Direktion nach Aiaccio gebracht.
Darauf stützen sich nun die französischen Behörden bei ihrer
Weigerung, ohne dem Standpunkt der italienischen Regie¬
rung Rechnung zu tragen , der sich auf das Verbot der Ab¬
lieferung nach der Kriegserklärung beruft. Der Fall wird
in der Presse wenig besprochen, nimmt jedoch die Aufmerk¬
samkeit weiter Kreise in Anspruch.

Kurze politische Nachrichten.
Rosa Luxemburgs Revision verworfen.

Leipzig, 22. Okt. (Tel . Ctr. Frfrt .) Das Reichsgericht
verwarf die Revision der Rosa Luxemburg gegen das am
20. Febr. von der Frankfurter Strafkammer gefüllte Urteil,
das wegen Aufforderung vor öffentlicher Menschenmenge
zum Ungehorsam gegen das Gesetz (8 110 des Strafgesetz¬
buches) auf ein Jahr Gefängnis gelautet hatte.
Ein sozialdemokratischerProvinziallandtagsabgeordneter.

Altona, 22. Okt. (Tel . Ctr. Bln .)
Die städtischen Kollegien von Altona haben bei der

Ersatzwahl für den Proviuziallandtag an Stelle des ver¬
storbenen Geh. /Rat Sieveking den sozialdemokratischen
Stadtverordneten Thomas  zum Provinziallandtagsabgc-
oröucten gewählt. Für ihn hat auch der Magistrat ge¬
stimmt. _ _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 23. Oktober.

Zer Staat iinis Der gewerbliche Mittelstand.
Ueber die auf Anregung des Ministers für Handel und

Gewerbe von der Preußischen Zentral -Genossenschaftskasse
in Berlin getroffenen Maßnahmen zur Linderung der
Kreöitnvt des gewerblichen Mittelstandes in Stadt und
Land ist in den beteiligten Kreisen vielfach noch die
Meinung vorherrschend, daß die Preußische Zentral-
Genossenschaftskasse ihre Hilfe vor allem solchen Gewerbe¬
treibenden zugeöacht zu haben scheine, die neu als Mit¬
glieder einer Genossenschaft bcitreten. In dem auch durch
die Presse bekannt gewordenen Rundschreiben des Ministers
für Handel und Gewerbe wird aber nur gesagt, baß den
Kreisen des gewerblichen Mittelstandes , die infolge des
Krieges in eine bedrängte Lage gekommen sind, aber bis¬
her noch nicht Mitglieder einer Genossenschaft waren, Ge¬
legenheit gegeben werden soll, auch an den Krediten der
Preußischen Zentral -Genossenschaftskasse teilzunehmen. Da
sie jedoch der Zcitverhältnisse wegen die bestimmungs-
gemätzen Unterlagen vielfach nicht beibringen können, so
sollen, wenn das der Fall ist, E r sa tzu n t c r l a g e n zu¬
gelassen werden. Bon den Genossenschaften, die bisher schon
durch die Verbandskassen von der Preußischen Zentral -Ge-
nosscnschaftskasse ihren Kredit erhalten, liegen aber, wie
wir aus zuverlässiger Quelle erfahren, Unterlagen bereits
vor, sodatz die Beschaffung von Ersatzunterlagen gar nicht
notwendig war . Diesen Verbandskassen ist auch, wie wir
weitet hören, ausdrücklich mitgetcilt worden, daß die be¬
stehenden Kredite erweitert  werden könnten.
Die Kassen haben v o n dieser Vergünstigung
auch in umfangreicher Weise Gebrauch ge  -
m a cht. Es kann deshalb nicht davon die Rede sein, daß
die neuen Mitglieder von Genossenschaften oder neue Ge¬
nossenschaften den bestehenden vorgezogen werden. Auch
sollen die erwähnten Maßnahmen keineswegs eine
W o h l f ah rt  s a kt  i o n für die Handwerker sein, sondern
sie laufen nur auf eine wirksame Ergänzung der
genossenschaftlichen Selbsthilfe  durch die
Preußische Zentral -Genossenschaftskasse hinaus.

Wo sich dieser Trieb zur Selbsthilfe jetzt regt, da soll
er in geeigneter Weise Unterstützung finden können. Ge¬
rade die jetzige Zeit bietet reichlich Gelegenheit, die Soli¬
darität der gewerblichen Mittelstandskrcise zu pflegen. Im
Gegensatz dazu wurde aber vor einigen Tagen in einem
Presseartikel dringend vor der Gründung neuer Genossen¬
schaften gewarnt und dazu ausgeführt : „In der langen Zeit

spruch nahm, Nahrung beschafft werden, was die größten
Schwierigkeiten machte, denn die französischen Magazine
waren leer, Requisitionen unmöglich und Transportmittel
fehlten. Das fiel umsomehr ins Gewicht, als die ge¬
fangene Armee auch fortgebracht werden mutzte. Zugleich
mußte das Schlachtfeld geräumt, für die große Zahl Ver¬
wundeter gesorgt, die Toten begraben und die ungeheuere
Beute geborgen werden. Dabei regnete es unaufhörlich,
wcdurch die Schwierigkeiten der ausznführenden Arbeiten
noch vermehrt wurden. Ein Wunder, daß der mit der Aus¬
führung betraute General von der Tann mit dem ersten
bayerischen und elften preußischen Korps so rasch damit
fertig wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Das neue Feindchen.
Als ich in Quarta saß — lang ist es her! —.

Da saß ein reicher Vetter mir zur Seite.
Der Hatzte mich— warum , weiß ich nicht mehr —.

Und war mein Widerpart in jedem Streite.
Er hatte längre Arme zwar als ich,

Doch weil er gern die eigne Nase schonte,
Hetzt er die ganze Klasse gegen mich,

Indem er meinen „Uebermut" betonte.
So ficht John Bull, mit Lügen und mit Geld:

Zu feig, um sich allein mit uns zu schlagen,
Verhetzt er uns fast mit der ganzen Welt,

Als könnten wir mit Keinem uns vertragen.
Da mutz der kleine Lausbub Portugal

Nun auch vermehren unsrer Feinde Maffe,
Sein alleruntertänigster Vasall?

Her, wir verprügeln noch die ganze Klasse!
Otto  H a end  l er,  Koblenz.

Theater.
t=° Hermann VahrS „Der Querulant ". Aus Frank¬

furt a. M., 19. Okt., schreibt unser nn.-Miitarbeitcr: Ein
neuer Hermann Bahr ist selbst in Kriegszeiten ein thea¬
tralisches Ereignis , dem bei der Bedeutung des Wiener
Dichters gebührend Rechnung getragen werden muß. „D e r
Querulant"  nennt sich diese Neuheit, die am letzten
Samstag Abend im Neuen Theater einen Abend nach der
am Freitag in München stattgefundenen Uraufführung zur
Darstellung kam. Sie umfaßt vier Akte und hat sich den

Gattungsnamen einer „Komödie" zugelegt. Es ist aber
nicht, wie man etwa hieraus und aus der landläufigen
Vorstellung, die man sich von einem Querulanten macht,
ein heiteres Werk, sondern ein ernstes, sehr ernstes, dessen
Grundstimmung durch die hier und da eingestreuten Späß¬
chen unverändert bleibt. Die Aufgabe des Stückes könnte
man in folgende Worte,zusammcnfassen: Kampf des kleinen
Mannes um sein vermeintliches Recht mit einem natürlich
erfolglosen Ausgange. Man betone die Eigenschaftswörter
klein und vermeintlich, denn nur der kleine Mann aus dem
Volke, wie der Wegmacher Mathias Gunglbauer , gemein¬
hin „der Hias" genannt (Eugen Klopfer) kann der Mei¬
nung sein, daß das Erschießen seines Hundes Schnuffl, „des
liebsten, was er in seinem freudenarmen Leben besitzt",
durch den zornig erregt gewesenen Forstmeister Franz Oed-
linger (Edmund Heding) ein „Mord" sei, der nur dadurch
gesühnt werden kann, daß auch dem jähzornigen Schützen
sein Liebstes, das heißt die Tochter Marie (Marietta Olly)
genommen werde. Nachdem der halsstarrige , im Grunde des
Herzens aber biedere Hias unter fortgesetzter Abweisung
einer anständigen Geldcntschäüigung mit seiner Klage auf
Bestrafung des Forstmeisters zu einer mindestens lang¬
jährigen Zuchthausstrafe von allen Gerichtsinstanzen ab¬
gewiesen worden ist, beschließt#r, sein „Recht" sich selbst
zu nehmen, und so überfällt er des Forstmeisters Töchtcr-
lein, um es zu erwürgen , kommt aber glücklicherweise über
öey Versuch dazu nicht hinaus . Marie ist ein rechtschaffenes
Mädel); sie will den armen Hias , mit dem sic inniges Mit¬
leid fühlt , nicht unglücklich machen, und so schweigt sie sich
über die Tat und deren Urheber aus . Hias selbst aber, von
Gewissensbissen gepeinigt, zeigt sich an und bittet um scin^
Verhaftung. In diesem Augenblick höchster Spannung läßt
nun der Dichter den Zuschauer arg im Stich. Mit der kur¬
zen Bemerkung des amtierenden Richters (K, v. Müllen-
dors), „die Geschworenenwerden den Hiasl schon als un¬
zurechnungsfähig erklären", schließt bas Werk, das trotz¬
dem, sofern man sich eben nur in den Gedankengang des
armen Wegmachers hineinzudenken vermag, die Gabe eines
wirklichen Dichters ist, der lebendige und empfindende Ge¬
stalten auf die Bühne stellt, tiefstes Mitgefühl des Zu¬
hörers zu erwecken und dauernd zu fesseln versteht. — Die
Darstellung war eine einer hervorragenden Schauspicl-
bühne würdiges sie war nicht nur den ausgezeichneten
Leistungen der Mitwirkenden, sondern auch der muster¬
gültigen Spielleitung des Direktors M. Reimann zu ver¬
danken. Das stark besetzte Haus ließ es an Beifall nicht
fehlen, der allerdings bei dem etwas verblüffenden Schluß
merklich abflaute.
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des Friedens ist den Gewerbetreibenden mehr als genug
der Rat gegeben worden, Genossenschaften zu gründen.
Wenn sie es nicht getan haben, so müssen sie jetzt die Fol-
gen tragen". Demgegenüber muß betont werden, daß es
sich in erster Linie nicht darum handelt, ob dem Genossen¬
schaftsgedanken gedient wird, sondern zunächst darum , ob
den Gewerbetreibenden in ihrer Kreditnot
auf dem Wege der Selbsthilfe wirksam ge¬
holfen werden kann.  Selbstverständlich ist der Weg
der Selbsthilfe nur gangbar, wo die Verhältnisse an sich
gesund sind,' nur wo das der Fall , ist für die Genossen¬
schaft Raum. Wer die Organisation der Preußischen Zen-
tral -Genossenschaftskasse kennt, weiß, daß die Preußische
Zentral -Gcnosienschaftskasse nicht die Gründung von Ge¬
nossenschaften vornehmen und nicht in die innere Organi¬
sation eingreifen will und kann. Es geht deshalb auch nicht
an, diesem Institut irgend welche Vorstellungen für die
Aufnahme neuer Mitglieder in Kreditgenossenschaften
unterzuschicbcn. In dieser Zeit, in der manche Angehörige
des gewerblichen Mittelstandes , die bisher abseits standen,
dem genossenschaftlichen Gedanken Verständnis entgegen¬
bringen, muß es Aufgabe des Handwerks sein, seine Orga¬
nisationen weiter auszubauen und die Schaffung einer
kräftigen Krebitrüstung in feinen Kreditgenossenschaften
nicht aus dem Auge zu lassen. Dr . H.

Was sollen unsere Kinder werden?
Allmählich rückt die Zeit heran, wo Eltern und Vor¬

münder oft nicht ohne bange Sorge vor der Lösung dieser
Frage stehen.

Beim Arbeitsamt , Ecke Dotzheimer und Schwalbacher
Straße , beginnt in den nächsten Tagen die Lehrstellenver¬
mittlung . Wie in den Vorjahren , so werden auch in diesem
Jahre alle Handwerksmeister, Kaufleute usw., welche im
kommenden Frühjahx Lehrlinge oder Lehrmädchen einzu¬
stellen gedenken, höflichst ersucht, dies bereits jetzt schon dem
Arbeitsamt mitzuteilen. Anmeldekarten werden auf
Wunsch gratis zugesandt.

Anmeldekarten für Lehrlinge (für Jungen sowie für
Mädchen) werden in der Schule zur Verteilung gebracht.
— Die Vermittlung , sowie jede Auskunft erfolgt völlig
kostenlos im Arbeitsamt . _

Der Regimentskommandeur unserer 80er, Oberst von
Hake  und sein Adjutant Oberleutnant von Heeringen
kehren am 28. d. M. ins Feld zurück. Wie wir erfahren,
hat die Stadt Wiesbaden sich erboten, die beiden Herren
zum Regiment zurückzubringen und zu diesem Zweck zwei
Autos zur Verfügung gestellt.

Kriegsabende. Der Volksbildungsverein veranstaltet
auch am kommenden Sonntag , den 25. Okt., abends 8 Uhr,
im großen Saale der Turngesellschaft, Schwalbacher Straße,
wieder einen Kriegsabend. Im Mittelpunkt der Ver¬
anstaltung steht der Bortrag des Herrn Direktor Dr.
Maurer  über „Die Kriegslage". Musikalische Vorträge
(SchreiberschesKonservatorium), Deklamationen (Frau E.
Wilhelm«) und lebende Bilder werden den Abend zu einem
abwechslungsreichen gestalten.

Liebesgabcnspende. Im Wiesbadener Philologenverein
sind 2800M. für vaterländische Zwecke gesammelt und dem
hiesigen Roten Kreuz überwiesen worden.

Aus dem Statistischen Jahrbuch der Stadt Wiesbaden
für 1912/13- Der Grundbesitzwechsel im Stadtgebiet ist in
den letzten Jahren bei bebauten Grundstücken zurück¬
gegangen. Während 1912 noch 258 Besitzveränderungen zu
verzeichnen waren , konnten 1913 nur noch 252 Fälle von
Grundbesitzwechselnverzeichnet werden. Bei unbebauten
Grundstücken waren dagegen im Jahre 1912 178 Verände¬
rungen und 1918 221 solcher Fälle festzustellen. An Ge¬
bäuden fanden im Jahre 1910 9633, 1913 bereits 10 065 und
bis 1. April d. I . 10156 Besitzwcchsel statt. Auf Wohn¬
gebäude wurden im Jahre 1912 312 und 1913 265 Bau¬
genehmigungen erteilt . Die Zahl der sertiggestellten Bau-
ten ist in den letzten Jahren merklich zurückgegangen. Im
Jahre 1910 wurden noch 78, 1911 nur noch 54, im Jahre
1912 nur 50 und 1913 45 Neubauten ausgeführt.

Deutsche Post beschlagnahmt. Nach einer hierher gelang¬
ten Mitteilung sind die mit dem niederländischen Dampfer
„Tambora" (ab Batavia am 30. Juli nach Rotterdam) be¬
förderten Briefposten von Niederländisch - Indien für
Deutschland auf Veranlassung der französischen Admiralität
in Brest beschlagnahmtworden. Ueber das weitere Schick¬
sal der Posten ist nichts bekannt.

Nassau und Nachbargebiete.
Paurod , 21. Okt. Eine Pflege st ätte für ge¬

nesende Verwundete  ist hier ins Leben getreten,
ermöglicht durch die opferwillige Bereitwilligkeit von Orts¬
bewohnern und die namhafte finanzielle Unterstützung von
Frau Hauptmann Markert  in Wiesbaden. Die ärztliche
Leitung und Versorgung liegt in den Händen von Dr.
Scheidt  in Michelbach) die Aufsicht führt Pfarrer Dr.
Seibert.  Die Pflegestätte untersteht dem Vereinslazarett
in Langenschwalbach beziehungsweise dem Garnisonskom-
manöo in Wiesbaden.

Cubach b. Weilburg, 21. Okt. Unfälle.  Gestern
Abend scheute auf dem Wege von hier nach der Frankfurter
Straße das Pferd eines von dem sechzehnjährigen Sohn
des Landwirts Herm. Hirschhäuser  geführten Wagens
vor einem herankommenöen Auto und ging durch. Hirsch¬
häuser wurde von dem Pferd eine Strecke geschleift und
ein Rad des Wagens ging ihm über die Brust . Die Jn-
saflen des Autos nahmen sich des Verunglückten an und
brachten ihn in das Krankenhaus nach Weilburg. Leider
waren aber die Verletzungen des Bedauernswerten so
schwer, daß er noch gestern Abend verschied. — Ein
Militärauto kam gestern Nachmittag in schnellem Tempo
die Limburger Straße herunter . Am „Nassauer Hof" fuhr
es, da die Bremse versagte und es nicht mehr zUm Stehen
gebracht werden konnte, in einen dort haltenden, mit zwei
Kühen bespannten Wagen. Der einen Kuh wurden zwei
Beine gebrochen, sodaß sie notgeschlachtet werden mußte.

Vermischtes.
^ Die üble Nolle.
Ein Frankfurter Leser teilt der „Frkf. Ztg." folgende

Beobachtung aus dem Kinderleben Sachsenhausens mit:
Auf einem kleinen Plätzchen sind fünf kleine Linksmainer
im Alter von 8—10 Jahren beim Kriegsspiel mit dem Ver¬
teilen der Rollen beschäftigt.

„Ich bin der Deutsche", erklärt im Bewußtsein seiner
Ueberlcgenheit stolz der Größte, und, zum Nüchstältestcn,
der schon an seiner Seite steht, gewandt: „Du bist der
Oesterreickier".

„Du bist der Franzos und Du bist der Ruß."
Zwei resignierte lange Gesichter.
„Und du bist der Engländer ."
„Des leiht mer grab uff! Do werd nix draus ! Ich

hob vergange Woch erscht, wo mer Räumer und Schandarm
gespielt hawwe, de Raubmörder gemacht."
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An alle, die es angeyt.
Trotz aller berechtigten Hinweise der Tagespreise und

der Aeußerungen von bedeutenden Reklamefachleuten
glaubt ein ansehnlicher Teil der Geschäftswelt immer noch,
klug zu handeln , wenn er in der gegenwärtigen Zeit seine
Zeitungsreklame ruhen läßt . Dabei vermögen die meisten
ihre Annahmen nicht einmal auf eigene Erfahrun¬
gen  zu stützen. Nämlich darum nicht, weil sie seit Aus¬
bruch des Krieges noch gar nicht wieder zu inserieren «be¬
gonnen haben . Sie leisten vielmehr — zu ihrem Nachteil —
einer mehrMch verbreiteten Anschauung einfach Gefolg¬
schaft, sind infolgedessen aber nicht in der Lage, zu beur¬
teilen , ob ihr Geschäftsgang nicht doch ein besserer gewesen
wäre , wenn sie ihre Anzeigen nicht bisher dem Publikum
gänzlich vorenthalten hätten . Für sie sollten darum die
nachstehenden Urteile und Antworten auf eine Rundfrage
von besonderem Interesse sein. So . schreibt — um nur
einige Antworten wieöerzugcben — ein größeres Waren¬
haus , das in zahlreichen Städten Filialen unterhält:

„In höfl . Beantwortung Ihres Schreibens betr.
Erfolge meiner Inserate während der Kriegszeit teile
ich Ihnen mit , daß ich mit den Erfolgen ganz zufrie¬
den bin.

Ich kann wohl sagen, daß einzelne Annoncen recht
gut gezogen  haben , mehr als ich erwartete:
andere Inserate haben weniger gebracht. Es ist die¬
selbe Erscheinung , wie man sie in Friedenszeiten auch
beobachten kann.

Ich werde nach wie vor weiter inserieren schon
aus dem Grunde , um andauernd meiner Kundschaft
mit Angeboten näherzutreten und das Geschäft auch in
Kriegeszeiten auf jede Weise zu beleben versuchen ."

Ein anderes bedeutendes Kaufhaus:
„Während der ersten Zeit des Krieges war die Kauf¬

lust ungeheuer abgeflaut . Da auch verschiedentlich in
den Zeitungen angeregt wurde , zu sparen und un¬
nütze Ausgaben zu vermeiden , wurde das Publikum
im Zurttckhalten noch bestärkt . Wir unterließen da¬
her auch Zeitungsrcklame , kamen aber bald zu
der Ansicht , daß das Publikum durch An¬
gebote zum Kauf veranlaßt werden
müßt  e. Die ersten Inserate hatten noch keinen
großen Erfolg . Jedenfalls ersahen wir , daß immerhin
auf die Angebote reagiert wurde . Die Inserate,
welche wir später erließen , und namentlich die in den
letzten 14 Tagen , hatten , wenn auch nicht so großen
wie in Friedenszeiten / dennoch für die jetzigen Ver¬
hältnisse einen außerordentlich gut zu nett?
«enden Erfolg ."

Eine Konfektionsfirma , die in sämtlichen größeren
Städten Deutschlands Geschäfte besitzt:

„Auf Ihre Rundfrage teile ich Ihnen mit . baß ich.
wie Sie bereits durch die Tageszeitungen festgestellt
haben werden , nach wie vor Zeitungsreklame be¬
treibe , wenn ich auch entsprechend der Kriegslage die
Ranmverhältnisse der Inserate etwas vermindert
habe .. Ich bin der Ansicht, daß man sich immer wieder

in Erinnerung bringen muß , und habe demgemäß
auch weiter inseriert mit dem gleichen Er¬
folge ."

Eine Aktiengesellschaft:
„Auf Ihre Rundfrage teilen wir Ihnen höflich mit,

daß wir uns vvrgenommen haben , während des Krie¬
ges unseren Betrieb nach Möglichkeit aufrecht zu er¬
halten , selbst auf die Gefahr hin , daß wir dabei er¬
hebliche Opfer bringen müssen. Die Folge davon ist,
daß wir auch mit dem Inserieren nicht plötzlich innc-
halten können , im Gegenteil , wir halten es jetzt in
dieser schweren Zeit für doppelt not¬
wendig,  die Kundschaft durch geeignete Inserate auf
unsere Fabrikate aufmerksam zu machen."

Ein sehr bekanntes Berliner Warenhaus erklärt:
„Wir erwidern Ihnen , daß wir unsere Annoncen

auch in der Kriegszeit fortgesetzt erscheinen lassen,
selbstverständlich halten wir es für notwendig , unsere
Angebote den veränderten Zeiten anzupassen und vor¬
wiegend solche Artikel anzulneten , die dem augen¬
blicklichen Bedarf sowohl hinsichtlich der Preislage als
wie der Gebrauchsfähigkeit entsprechen und haben
wir damit auch ganz zufrieden st eilende Er¬
folge  erzielt . Wir würden cs direkt für falsch
gehalten haben , wenn wir dem allgemenen Mißmut
Folge geleistet hätten , denn wir waren von vornher¬
ein überzeugt , daß eine wirtschaftliche Stockung , die
die Kriegserklärung im ersten Moment wohl mit sich
bringen würde , nicht von langer Dauer sein könnte,
da die wirtschaftlichen Verhältnisse  in

/Deutschland so fest gefügt  sind , daß eine dauernde
# Erschütterung bei der vorhandenen Siegesgewißhcit

ganz unmöglich war . Wir freuen uns , in dieser Hin¬
sicht tins nicht getäuscht zu haben ."

Volkswirtschaftlicher Teil.
Maßnahmen gegen die Kartoffeltcuerung.

Der Deutsche Kartoffelgrosthändlerverband sSitz Düssel¬
dorf ) hat an das Reichsamt des Innern eine Denkschrift
gelangen lassen, in der die Notwendigkeit betont wird,
zwecks eines vermehrten Angebots von Ware auf die Land¬
wirte einzuwirken , damit diese den für den eigenen Be¬
darf nicht unbedingt notwendigen Vorrat von Kartoffeln
dem allgemeinen Gebrauch freigcben . Zur Erreichung dieses
Zieles sei es erforderlich , aufklärend dahin zu wirken , daß
die ungebührliche , über ein bestimmtes Maß hinansgehende
Festhaltung von Ware jedenfalls moralisch nicht als ein¬
wandsfrei bezeichnet werden könne , und daß , falls die ent-
svrechenden öffentlichen Hinweise nicht genügen sollten , mit
Maßnahmen gegen solche Landwirte sselbstverständlich auch
Händler ) vorgegangen werden müsse, denen nachgewiesen
wird , daß sie Kartoffeln zurttckhalten beziehungsweise auf¬
speichern, um auf die allgemeine Preislage verteuernd zu
wirken und aus dein Hochgchen der Preise unberechtigten
Nutzen zu ziehen . Als derartige Maßnahme könne aller¬
dings nur die zwangsweise Enteignung  in Be - ,
tracht kommen . Allerdings dürften dann niemals die auf-

zustellenben Höchstpreise eintreten , sondern gerade um¬
gekehrt besondere Mindestpreise , weil ein Verkauf zu
„Höchstpreisen" dem Besitzer der Ware nur erwünscht sein
könnte . Es müßte also das Gesetz betreffend Höchstpreise
eine Ergänzung dahin erfahren , daß im allgemeinen der
Verkauf freigelassen und nur von Fall zu Fall eingeschrit-
ten wird , wenn ein wucherisches Festhalten von Ware nach¬
weisbar ist.

Landwirtschaft.
Pflanzt Obstväume!

Von sachverständiger Seite geht uns die folgende , ebenso
beherzigenswerte wie zeitgemäße Mahnung zu:

„Schon längst ist Obst kein Luxusartikel und keine
Delikatesse mehr , sondern ein wichtiges Nahrungsmittel für
alle Schichten der Bevölkerung . Der gestiegene Verbrauch
kann daher auch lange nicht durch die Produktion im Jn-
lanöe gedeckt werden : für rund 100 Millionen Mark ist in
den letzten Jahren durchschnittlich alljährlich an Obst und
Obstproöukten aus dem Ausland zu uns gekommen . Der
Krieg wird hoffentlich auch hier Wandel schaffen und zu
vermehrtem Obstbau im Jnlande anregen , um diese vielen
Millionen dem Vaterlande zu erhalten , besonders da fast
alle Gegenden und Orte , wo intensiver Obstbau getrieben
wird , sich durch Wohlhabenheit auszeichnen . Man soll aber
nicht warten mit der Anpflanzung bis der Krieg beendet
ist: jetzt, diesen Herbst noch gepflanzt , damit bald geerntet
werden kann, , besonders da gerade der Herbst die beste
Pflanzzeit ist.

Darum , ihr Grundbesitzer , pflanzt Obst-
bäume!  Ihr legt dadurch euer Geld gut an , schafft euch
eine sichere Einnahmequelle und tut ein gutes , echt natio¬
nales Werk ."

Weinzeitung.
Die Lese im Nhcingau.

Au s dem unteren  R h e i n g a u, 21. Okt., wird uns
geschrieben: In den Gemarkungen des unteren Rhöin-
gaues ist die Weinlese bereits beendet . Der Ertrag war
bis auf wenige Ausnahmen durchwegs sehr gering : In
manchen Weinbergen lohnte sich kaum die Lese. Die Win¬
zer haben sich in der Bekämpfung der Rebkrankheiten dies¬
mal wieder alle Mühe gegeben , aber nur diejenigen , die
rechtzeitig und wiederholt die Bekämpfungsmittel in An¬
wendung gebracht haben , ernteten noch einigermaßen zu¬
friedenstellende Erträge . Für die geringe Menge entschädigt
die gute Qualität ein wenig . Die Trauben konnten im all¬
gemeinen gut abgesetzt werden . In Lorchhausen wurden
für die Ohm (200 Liter ) Traubenmaische 95—100 M . bezahlt.
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B . E. Eisenberger:  sür Stadt - und Landnachrichtcn, Gericht und
Sport : C. Dietzel:  für die Anzeigen: W. Schubert:  sämtlich in
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.Kötttctltdje Schauspiele.
Freitag , 23. Oft., abends 7 Uhr:

ß. Vorstellung. Abonnement E,
Minna von Barnbelm.

Lustspiel in 5 Akten von G. E.
Lcssing.

Major von Tcllhcipi, verabschiedet
Herr Evcrth

Minna von Barnhelm
Frau Bayrhammer

Gras von Bruchsall, ihr Oheim
Herr Rodtus

Franziska, ihr Mädchen
Frau Doppelbauer

Just , Reitknecht des Majors
Herr Legal

Paul Werner, gewesener Wacht¬
meister des Majors Herr Zollin

Der Wirt Herr Andrtano
Eine Dame in Trauer

Frl . EichclShcim
Riccant de la Marllnierc

Herr EbrenS
Ein Feldjäger Herr Spieß
Ein Diener des Fräulein von

Barnhelm Herr Deußen
Ein Kellner. Diener.

Die Szene ist abwechselnd in dem
Saale eines Wirtshauses »nd einem

daranstoßendcn Zimmer.
Spielleitung: I . V.: Herr Legal.

Ende nach.9.45 Uhr,

SamStag, 34., Ah. SB: Undine.
Sonntag , 25., Ab. A: Aida.
Montag, 26.: Geschlossen.

Residenz-Theater.
Freitag , 2g. Okt., abends 7 Uhr:

Das eiserne Kreuz.
Lebensbild in einem Auszug von
Ernst Wichcrt, in neuer Einrichtung

von Richard Keßler.
Spielleitung: Neinhold Hager,

hreih . Eberhard von Schlensach,
Rittmeister a. D.

Rud. Miltner -Schönau
Leovoldine von Schlensach, Witwe,

seine Schwiegertochter
Theodora Porst

Konrad, Leutnant, Friedr . Beug
Magda, Elsa Erlcr

(ihre Kinder)
Kaspar Rauthaler , Schloß-

verwaltcr . . Herm. Neffelträger
Edmund Karstel, Assessoru. Land-

wchr-Offizier Herm. Hom
Gottlieb, Diener Willy Ziegler
Minna, HausmädchenLuise Delosea
Hans, ein Junge aus dem

Dorfe Dora Henzel
Die Handlung spielt ans einem
Gut In der Mark Brandenburg am

18. Oktober 187«.
Hierauf:

In Zivil.
Schwank in 1 Akt von Gustav Kadel-
burg. Spielleitung: Rcinh. Hager.
Oberst von Harten Reiny. Hager
Henny, seine Tochter Marg. Gläser
Major von Ruthcnstein

Max Deutschländer
Oberleutnant Edgar von Waldow

Rudolf Bartak
Fritz, Bursche bei Harten

Willy Ziegler
Ort der' Handlung: Oberst von

Härtens Wohnung.
Zmn Schluß:

Erster Maste nach der Grenze.
Zeitgemäße Kricgsdichtnngen.
Spielleitung : Rudolf Rartak.

Ter Berliner Max Dentschländcr
Der Sachse NicolanS Bauer
Der Bayer Rudolf Bartak

Der Hamüurgcr Friedr . Beug
Ter Frankfurter Willy Ziegler
Der Schauspieler Heryi. Hom

Ende nach 9 Uhx.

SamStag, 24.: Maria Theresia. sNcn
ctnstudiert.)

Sonntag , 25.; Maria Theresia.

Kuswärtioe Theater.

Stadttbeatcr Mainz.
Freitag , 23. Oktober:
Es braust ein Ruf.

Neues Tbeater Frankfurt a. M.
Freitag , 2g. Okt.: Der Schlagbanm.

Großh. Sostbcatcr Darinftadt.
Freitag , 2g. Okt., abends 7 Uhr;

Wilhelm Tcll.

Großh. Sostbcatcr Mannbcim.
Freitag , 2g. Okt.. abends 7 Uhr;

Tie Räuber.

Könialiibc Eckausvielc Eastel.
Freitag , 2g. Okt., abebnS « Uhr:

Prinz Friedrich von Homburg.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mitgeteljt vqb  dem Vorkehrsbnreau.)
Freitag,5 £3 . Oktober:
Abends 71/. Uhr im grossen

Saale:
I . Zyklus - Konzert.

Leitung : Herr Carl Schuricht,
Städt . Musikdirektor,

Solistin:
Frau Elly Neg-van Hoogstraien

(Klavier ).
Orchester:

Das städtische Kurorchester.
1. Beethoven : Klavierkonzert

in Es -dur , op. 73, mit Or¬
chester
Frau Elly Ney - van Hoog,

straten
2. Franz Schubert : Zwischen¬

aktmusik aus „Rosamunde“
3. Klaviersoli.

Brahms : Ballade , D-dur
Schubert : Moment musi-

cal, As-dur
Schubert - Tausig : Militär-

Marsch.
Frau Elly Ney - van Hoog¬

straten.
PAUSE.

4. Brahms : Vierte Symphonie
in E-moll.

3n bester Lage.
N 1kolaSstr . 11. 2., ist vcr

kos. od. lväi . eine berrscliaftl.
Wabnuna van 5 aroßen Zim¬
mern. Balkon ». samt! Zu¬
behör preiswert zu ver¬
miete». Näheres daselbst im
Hose Parterre . 12307

Israelitische Kultusaemelnde.
Snnaaoae : Midteisbera.

Gottesdienst in der Hauptsynagogc:
Freitag:
Sabbath:

Gottesdienst
Wochentage:

Alt -Israel.
Snnagoge:

Freitag:
Sabhath:

„ Bonraa

abends 5.15 Uhr
morgens 9.99 Uhr

nachmittags,3.99 Uhr
abends 6.95 Uhr

im Gcmcindesaal:
Morgens 7.30 Uhr

abends 5.00 Uhr
Kultusacmcindc.
Friedrichstr. 33.

abends 5.00 Uhr
morgens 8.15 Uhr

10.15t!hr
„ Jugendgoliesdienst

nachmittags2.15 Uhr
., „ 3.00 11fr
., abends 6 05 nhr

Wochentage: Morgens 7.00 Uhr
„ abends 4.45 itfir

Talmud Tliora -Vcrcin Wicsb.
Nerostrabe 10.

Sabbsth-Eingang 4.45 Uhr
Morgen 8.30 Uhr
Muflaf 9.30 Uhr
Schiur u. Mincha 4.45 Uhr
Ausgang 6.05 Uhr

Wochentags: morgens 7.99 Uhr
Schiur 7.90 Uhr
Maartf 8.00 Uhr

Wer leiht Res . -Lazarett I
kostenlos
Schreibmaschine?

Gest. Angeb . an Albrecht-
straße 20 , Part . 2273

i WM M UÄMI,
Frankfurter Straße 22.

Schöne Lage, Gart .,Bäd ., Elektr.
Licht. Telef.3172. Frl . 4. Forst.

Bestes junges

würzig wieNehbraten . ictzt spott¬
billig. Poststück 93- Pfd. netto,
halb Braicn . bald Kochfleisch
einschl. Porto und Verpackung
Mk. 8.28. Versand unter Nächn.
W. Seino . Hostieferant, Lünz¬
mühlen 25 bei Schneverdingen
Lüncb. Heide). D. 20
/Lekittct wird : Glas . Marmor.
^ Ktinstaegenständc aller Art.
lPorzellan seucrsest im Wasser
haltbar .l Luilenvlatz 8 bei
D.Uhlmann. 1870

Kriegsabende.
5. Bkhends  Sonntag , den 25. Oktober, 8 Uhr
im grossen Saale der Turngesellschaft, Sehwalbacher Strasse 8.
Musikalische Vorträge (Sclireibersches Konservatorium ).

Deklamationen (Frau E. Wilhelmy).
Ansprache: Die Kriegslage. Herr Direktor Dr. Maurer.
E Lebendes Bild. Gemeinsame Lieder. 2271

Eintrittspreis 20 Pfg . (einschliesslich Kleidergebühr ).
Vorverkauf: Sonntag nachmittag von 2 Uhr ab am Saaleingang.

Freitag,  den 23 . ds . Mts ., abends  S 1/« Uhr
im Luthersaale:

Vortrag
des Herrn Missionar Enderlin von der Sudan-

Pionier - Mission in Wiesbaden  über:

„Ae Mhinmeimer-Mission i»
kr zeMimlliM plilifdp Krisis
Hilf Grund eigener Erlebnisse."2262

Jedermann ist eingeladen. Eintritt frei.
Der Vortragende  wurde am 17. September von den

Engländern für die Dauer des Krieges aus Aegypten aus¬
gewiesen.  4776

Mein Herren- unb IMN-Wsitt-Solo«
ist vollständig der Neuzeit entspr. eingerichtet. Meine Haararbeiten
sowie meine .Haar »und Kopfhaut-Pflcae haben Weltruf. Aeltestes
Friseur - und Perückenm.-Geschäft am 'Oiatze. 1465
w . Zulzbach» Hofdamenfriseur, Bärenste . 4.

In unser Handelsregister Abteilung B Nr . 236 wurde heute
bei der Gesellschaft mit beschränkter Haftung Unter der Firma:
„Park Lichtspiele Gesellschaft mit beschränkter Haftung"
mit dem Sitze zu Wiesbaden eingetragen:

„Der Geschäftsführer Bayer ist durch Einberufung zum
Militär an der Geschäftsführung gehindert. Bis zur Hebung
dieses Mangels ist Albert Feith zu Wiesbaden vom
Amtsgericht zum Geschäftsführer bestellt."

Wiesbaden , den 20. Oktober 1914.
A 355 Königliches Amtsgericht , Abteilung 8.

Abschrift.
Angehörige feindlicher Staaten sollen auch nach Ausbruch des

Krieges bei einzelnen Vereinen und Gesellschaften in ihrer
Stellung als Vorstandsmitglieder oder in äbnlicher Stellung ver¬
blieben sein und an den Vorstandssitzungen und Geschäfts-
erlehigungen auch dann teilgenommen haben, wenn es sich um
Gegenstände handelte, die bas allgemeine Wohl des Landes
berührten und deren Kenntnis für das feindliche Ausland von
Wichtigkeit sein konnte.

Um in diese Verhältnisse für die Dauer des Kriegszustandes
den erforderlichen Einblick zu gewinnen, ordne ich hiermit an:

Sämtliche Vereine und Gesellschaften, insbesondere auch
Aktiengesellschaftenund Gesellschaftenm. b. H., bei denen An¬
gehörige feindlicher Staaten als Vorstandsmitglieder , Mitglieder
des AufsichtsratS ober Geschäftsführer bestellt sind, haben, soweit
sie im Korpsbezirk des 18. Armeekorps ihren Sitz haben ober
jhr Geschäft betreiben, binnen einer Woche nach Bekanntgabe
dieser Verfügung dem Stellvertretenden Generalkommando des
48. Armeekorps in Frankfurt a. M., Untermainkai 19, ein Ver¬
zeichnis dieser Mitglieder bezw. Geschäftsführer einzureichen.

Die Nichtbefolgung dieser Anordnung unterliegt der Straf-
Vorschrift des 8 9 Ziffer b des Gesetzes über den Belagerungs¬
zustand vom 4. Juni 1851.

Frankfurt a» M ., den 18. Oktober 1914.
2270 Der Kommandierende General.

gê . Freiherr v, Gall,  General der Infanterie . 4773

Bekanntmachung.
Für die bevorstehenden, in den Monat November fallenden

Feiertage mache ich hiermit besonders auf die Bestimmungen des
8 12 der Polizeiverordnung vom 12. März 1913, betreffend die
äußere Heilighaltung der Sonn - und Feiertage , aufmerksam. Hier¬
nach dürsen an den Vorabenden des Bußtages und der dem An¬
denken der Verstorbciien der christlichen Konfessionen gewidmeten
Jahrestage , sowie an diesen genannten Tagen selbst, weder öffent¬
liche noch private Tanzmusiken. Bälle und ähnliche Lustbarkeiten
veranstaltet werden.

Ferner dürfen am Bußtage außerdem auch öffentliche theatra¬
lische Vorstellmigeii, Schaustellungen und sonstige öffentliche Lust¬
barkeiten, mit Ausnahme der Aufführung ernster Musikstücke
sOratorien und dergleichen, also geistliche Musik), nicht stattfinden.
Die Abhaltung sogenannter Svmphonie-Konzerte ist am Bußtage
nickt erlaubt . Endlich sind an den dem Andenken der Berstorbe-
nen der christliche» Konsessioiien gewidmeten Jahrestagen nur
theatralische Vorstellungen ernsten Inhalts gestattet.

Wiesbaden, 15, Oktober 1911. 645
Der Polizeipräsident : von Sckenck.

Bekanntmachung.
„Scharfe Fremdenkontrolle ist während der Kriegsöauer

unbedingt notwendig.
Ich bringe deshalb meine Anordnung vom 4. August ds. Js.

in Erinnerung , wonach alle Gast- und Herbergswirte sowie
sämtliche Onarrieraeber bei Vermeidung emvfindlicher Strafen
verpflichtet sind, jeden Ausländer binnen drei Stunden nach
seiner Ankunft vorschriftsmäßig anzumelden.
^ Nichtausländer müssen, soweit es sich um durchreisende
Fremde (Badegäste, Reisende nsw.) bandelt, welche in Privat-
häulern Wohnung nehmen, laut Polizei-Verordnung binnen
24 Stunden durch den Wohnungsgeber angemelbet werden,"

Wiesbaden, den 12. Oktober 1914. W8
4763 Der Polizeipräsident : von Schenck.
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